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Handel und Flotte.
Von Kapitän Arthur von Rziha.

IV.
Schiffahrtspolitik.

Wenn dem ersten Dampfboote deL österreichischen 
LloydS, da- am 16. Mai 1837 von Trieft nach der 
Levante ging, im nächsten Decennium wenigsten- 40 
bis 50 andere gefolgt wären, die nicht nur die ioni­
schen Inseln, Griechenland, Konstantinopel, Syrien und 
Alexandrien, sondern auch Häfen des westlichen Mittel- 
meere- angelaufen hätten, und wenn damals ein er­
leuchtender Götterfunke den Gedanken an eine Schiffs­
verbindung mit England, Nord- und Südamerika 
nachgelaufen hätte, dann würde eS in Trieft heute 
vielleicht ander- auSschauen, als e- tatsächlich der Fall 
ist. Statt dessen entwickelte sich au- dem als glänzen­
de- Hoffnung-gestirn am Himmel TriestS leuchtenden 
Lloyd eine monopolisierende Gesellschaft, die a tempv 
in jener Epoche in MaraSmuS geriet, in der englische, 
deutsche und französische Schiffahrtsgesellschaften die 
größten Anstrengungen im Wettbewerbe zur See 
machten. Die statistische Uebersicht der Transport- 
Unternehmungen de» österreichischen Lloyd als k. k. 
privilegierte Gesellschaft ist eine von jenen, bei deren 
Anblick die Gottheit 'der Vernunft schaudernd ihr 
Haupt verhüllt. So zeigt da- Zeitspatium von 1855 
bi- 1864 weder eine Vermehrung der Dampferzahl, 
noch der Pferdekräfte, ebensowenig der Tonnengehalte 
und schon gar nicht der Leistungen, sondern nicht- al» 
kompletten selbstgefälligen Stillstand der einzigen sub­
ventionierten AdriaschiffahrtSgesellschaft, die unter den 
günstigsten Auspizien gegründet worden war. Während­
dem schlugen türkische, griechische und französische Ge­
sellschaften den Lloyd auS dem Felde, der am Ende 
dieser StagnationSperiode den Kampf mit seinen Kon­
kurrenten dadurch aufnahm, daß er seine Levantereisen 
von einwöchentlichen auf 2wöchentliche Fahrten reduzierte! 
Dabei ließen die Privilegien des Lloyd, wie Exemtion 
von Schiffahrt--, SanitätS- und Konsulargebühren, 
einen Gedanken an eine österreichische Konkurrenzgesell­
schaft gar nicht aufkommen, wodurch alle Hoffnungen 
auf eine Entwicklung der österreichischen Handel-zukunft 
lahmgelegt wurden; dabei waren die Frachtsätze de- 
Lloyd ungemein hoch. Unter solchen Umständen war 
e- kein Wunder, daß in Oesterreich die günstige Ge­
legenheit der Eröffnung de- SuezkanalS versäumt 
wurde. Wie sehr man sich bei unS für dieses, für die

Mittelmeervölker einschneidendste maritime Ereignis inter­
essierte, beweist der Umstand, daß von den von der zu 
gründenden Kanalgesellschaft emittierten 400.000 Aktien 
in Oesterreich auch nicht eine einzige gezeichnet wurde, 
während in Frankreich 207.211, in der Türkei und in 
Aegypten 273.319 und in Italien 1580 Aktien ab­
gesetzt wurden. Sogar Preußen hatte 15 Aktien ge- ! 

zeichnet!
DaS Beispiel des Lloyd zeigt am deutlichsten, wohin 

die Quacksalbermethode führen kann, einen Handelsver­
kehr da erzwingen zu wollen, wo nicht der Drang zum 
Güteraustausche vorhanden ist. Im freien Spiele der 
Kräfte liegt ein unschätzbarer Wert, den keine staatliche 
HilfSmethode ersetzen kann. Zumal die protektionistische 
SchiffahrtSpolitik ist da- wirkungsvollste Instrument, 
um die Entwicklungsfähigkeit einer Handelsmarine zu 
vernichten. Ein eklatantes Exempel hiefür bietet m 
neuester Zeit die Handelsflotte der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Diese haben sich zulange der Er­
kenntnis verschlossen, daß nur im Freihandel allein ein 
Aufblühen deS Schiffbaues fundieren kann, um dem 
gegenwärtigen Niedergänge ihrer Handelsflotte eine 
Remedur schaffen zu können. Nachdem dort der Ent­
wicklung der Handelsschiffahrt durch eine haarsträubende 
Protektion-politik der Faden abgeschnitten worden, ist 
an ein Zusammenschließen füglich nicht zu denken, selbst 
wenn auf Grund der Ozean-Mail-Akt vom 3. März 
1901 der EharlataniSmus staatlicher Subventionen in 
Gestalt von forcierten Meilengeldern aufs Aeußerste 
getrieben würde. Die- würde keinen Effekt als den deS 
Baue- von 20 Knoten fahrenden Schiffen — und 
selbst wenn Roosevelts Projekt der Herabsetzung dieser 
Subgrenze durchdringen sollte — von solchen mit 16 
Knoten ergeben, ohne die amerikanische Handelsflotte 
von der ausländischen Konkurrenz unabhängig zu machen. 
In allen Ländern, wie Frankreich, Oesterreich-Ungarn, 
Italien, Japan, Spanien, Portugal, Chile, Mexiko, die 
gleich der Union ihren Rhedereien direkte SchlffahrtS- 
subsidien gewähren, sehen wir immer wieder dasselbe Schau­
spiel sich wiederholen, daß die mit der erteilten Beihilfe 
verbundenen Verpflichtungen häufig die Rhede in der Frei­
heit der Betrieb-beweglichkeit nachteilig beschränken. 
Besonders der amerikanischen Handelsflotte ist nicht zu 
helfen, solange nicht in ihrer Sphäre dem Stecken­
pferde der vereinigten Staaten, der exagerierten Schutz­
zollpolitik, ein entschiedener Dämpfer aufgesetzt wird. 
k>ee trscko ist da daS einzige Zauberwort, das die 
Goldadern eröffnende Wünschelrute i:. segenschwingende

Bewegung versetzen kann. Den besten Beweis für den 
Niedergang der amerikanischen Handelsmarine erbrachte 
die Tatsache, daß zu der Materialzufuhr für 
die das Eop Horn umdampfende Pacificflotte 
englische Tramps gechartert werden mußten, die für ihre 
Dienstleistung nicht einen Heller Subvention erhielten, 
wozu die Kauffahrzeuge amerikanischer Flagge nicht zu 
haben waren, au- dem einfachen Grunde, weil ihre 
Rheder ohne Subvention gezwungen gewesen wären, 
ihre Comptoir- zu sperren. So illusorisch ist in der 
Union bereit- der mit einwandfreien Mitteln geführte 
Wettbewerb kommercieller Intelligenz durch den Krebs­
schaden staatlicher Subvention geworden.

Tagesneuigkeiten.
Pola, am 18. März

Toisonordenspräbeuden. Wie von der Kanzlei 
des Orden- vom Goldenen Vließe mitgeteilt wird, sind 
mehrere der von Kaiser Franz Josef 1. gestifteten Toi- 
sonorden-präbenden jährlicher 420 Kronen in Erledi­
gung gekommen. Nach dem Wortlaute deS StiftS- 
briefeS können auf solche Präbenden »nur Mitglieder 
deS alten Herren- und RitterstandeS aus dem Bereiche 
deS österreichischen Kaisertum- aspirieren, welche katho­
lischer Religion, von tadellosen Sitten und durch Un­
fälle de- Kriege- oder auf andere Art unverschuldet in 
Dürftigkeit geraten sind." Bewerber um diese Stif­
tungen haben ihre mit den erforderlichen Nachweisen 
versehenen Gesuche bis längstens Ende Mai 1908 in 
der kaiserlichen Kabinett-kanzlei einzubringen.

Belobung. Dem Militärmedikamentenoffizial 1. 
Klasse Herrn Theodor Gartenauer wurde für seine 
vieljährige, vorzügliche und sehr ersprießliche Dienst­
leistung bei der Apotheke deS Marinespitals die belobende 
Anerkennung de» Hafenadmiralate» im Namen de» 
Allerhöchsten Dienste» ausgesprochen.

Nachträgliche Pensionserhöhung der 1908 
Pensionierten. Aus Wien wird vom 17. d. M. 
telegraphiert: Die KriegSverwaltung beabsichtigt, im 
Falle die Gagenerhöhung rückwirkend mit 1. Jänner 
1908 in Kraft treten sollte, allen seit 1. Jänner de» 
heurigen Jahres in Pension getretenen oder noch tre­
tenden Militärpensiouen nachträglich ihre Pension der­
art zu erhöhen, daß sie so bemessen erscheint, al»

Feuilleton.

Kanton.
Von Hans Bachgarten. 

(Fortsetzung.)
E» sind Dachlucken, wovon jede» Häuschen 

eine hat. Auf den glattgi hobelten, viereckigen Verschluß- 
brettern brechen sich die Sonnenstrahlen. Wohltätig 
wirkt in diesem Panorama da» aufragende Grün der 
ausgedehnten Gartenanlagen um die vielen Damen, 
Tempel und Erbauung-Hallen. Sie sagen den Fremden, 
daß diese gelben Menschen, mögen ihre Anschau­
ungen noch so weit von den seinen abweichen, da» 
Line mit ihm gemein haben, die Liebe zur schönen 
Natur. Man vergißt ganz auf Wein und Braten, wenn 
man sich in den Anblick dieser hartköpfigen Stadt ver­
tieft, die so energisch sich zu wehren gewußt gegen die 
Bevormundung von außen.

Neben mir speisten zwei Australierinnen, die ich 
für Engländerinnen gehalten hatte, weil sie so groß 
und schlank und blond waren. Meine Olmirbv^s sind 
ihnen den ganzen Vormittag dicht auf den Fersen ge­
wesen. Wir haben uns vor dem Marco Polo getroffen 
und waren in allen Ltiops zusammen. In daS 
Fremdenbuch, daS beim Turmwächter aufliegt, schrieben 
sie sich ein al» Dagmar und Amy Naghten. Sie 
reisten allein

Die Stadtmauer KantonS ist annähernd um die 
Hälfte niederer al» die Pekingmauer und nicht so gut 
instandgehalten. Die allen Voxderladergeschütze, mit 
denen die Mauer armiert ist, stehen unter niederen 
Dächern, um die Efeu und Immergrün einen symbo­

lischen Kranz gewunden. Die äußere Umgebung der 
Nordmauer ist hügelig und könnte al» da- Tal der 
Toten bezeichnet werden. So weit da- Auge reicht, ist 
die ganze Gegend ein einzige», in Familien gruppierte) 
Gräberfeld. Der Ahne jeder Sippe übernimmt mit dem 
größten Grabhügel die Führung und dem Alter und 
Absterben gemäß werden Kinder und Enkel zu Füßen 
der Borangegangen gebettet. ES gibt noch eine andere 
Totenftadt in Kanton. Sie liegt ebenfalls auf dieser 
Seite außerhalb der Mauer, ist jedoch nur für Reiche 
bestimmt. Durch eine Allee blühender Thrysantemum- 
stöcke tritt man zu den langgestreckten Baulichkeiten. 
Sie bestehen au- aneinander gebauten, niederen Häus­
chen, wovon jedes nur einen Raum besitzt, dessen Türe 
in den Hof führt und offen ist. In jedem der kleinen 
Zimmerchen steht ein blu'mengeschmückter Altar und 
hinter demselben, in schwarzlackiertem Sarge, ein 
Toter. Manchmal find in selben Raume auch zwei 
Särge ausgestellt. Dann enthalten sie Mann und Frau. 
Vor dem Altare, auf einem Tischchen, befindet sich Tee 
und Reis, dem Geiste deS Verstorbenen zur Labung. 
An einem von der Decke hängenden Kandelaber brennt 
eine Räucherspirale auS Aloeholz. Auf diese Art waren 
zirka zweihundert Särge aufgestellt. Der kostbare Lack 
dieser massiven, auS härtestem Holze gezimmerten 
Sarkophage ist so reich ausgetragen, daß er der Zeit 
vollkommen zu widerstehen vermag. Für jeden der 
toten Zimmerbewohner haben die Hinterbliebenen vier 
Dollar Monatsmiete zu entrichten.

Durch das Nordtor wieder die Stadt betretend, 
ging eS nun in schnellerem Tempo die Kong-sing- 
Straße südwärts, wieder zurück in die Neustadt. Die 
Kong-sing-Straße durchzieht in einer Geraden, von der

Nordmauer bis zum Westtor in der Südmauer, die 
ganze Altstadt. Auf dieser Route bekam ich noch die 
neunstöckige Blumenpagode zu sehen. In ihr verehrt 
der Kantonese ein Kunstwerk, über dessen Mauern die 
Wogen von dreizehn Jahrhunderten dahingestrichen 
find. Wohl darf die Pagode heute nicht mehr bestiegen 
werden, weil der Solidität de- Mauerwerkes nicht 
mehr vollkommen zu trauen ist. Etwas südlicher be­
findet sich der große KonfuziuStempel, eine geräumig­
angelegte LrbauungShalle, wie sie in kleinerem Ver­
hältnisse, jeder Distrikt hat. Westlich von diesem 
Tempel ficht die mohammedanische Moschee. Ihr Turm 
gleicht bis zu drei Vierteilen der Höhe einem abge- 
stutzten Kegel und erst die Spitze zeigt die Form eine» 
minarettartigen Aufbaue». Im Tempel der fünf Genien 
wurde un- am großen Gang ein Schußloch gezeigt, 
da» von einem französischen Geschütze herrühren soll.

Dir letzte Station machten wir im Nam-Hoi-Ge- 
fängniS. Wir bekamen zwar keine schweren Verbrecher 
zu Gesichte, da sie uns in die einzelnen Zellen nicht 
hineinließen, immerhin gab eS auch in den Höfen 
einige, die sehr schwer an ihren Ketten trugen. In der 
Abteilung, wo solche Sträflinge interniert waren, die 
durch Erlegung einer Geldkontribution sich die Frei­
heit erkaufen konnten, sahen wir eine zu Besuch wei­
lende junge Frau, die ihrem eingekerkerten, fassungs­
losen Manne eifrig Mut zusprach. Also scheinbar auch 
unter den Chinesen ist die Frau diejenige, die den 
Glauben an den Mann nicht verliert, auch wenn ihn 
alle anderen schon verlassen haben.

»Wenn Sie nach Kanton kommen,- hat man mir 
gesagt, »vergessen Sie nicht, sich da- Nachtleben auf den 
Blnmenbooten anzusehen. Sie werden dergleichen in ganz 
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wenn die neuen Gagensätze schon in Kraft gewesen 
wären.

19. März Feiertag. Der 19. März — al- 
Festtag deS Landespatrons von Jstrien — wird in der 
hiesigen Station als kirchlicher Feiertag gelten. DaS 
Arbeitseinstellung-zeichen im Bereiche deS Hafenadmi- 
ralatS wird an diesem Tage um 2 Uhr nachmittags 
gegeben werden.

Wichtige neue Militärvorschriften. Aus 
Wien wird vom 17. d. telegraphiert: Die Militär­
verwaltung plant die vollständige Aenderung zweier 
sür die Truppe sehr wichtiger Vorschriften. Die eine 
Vorschrift ist das Dienstbuch 0—1, da- den ökono­
misch-administrativen Dienst sür die Unterabteilungen 
enthält. Die neue Vorschrift soll gegenüber der jetzt in 
Kraft befindlichen den großen Vorzug haben, daß sie 
das Verrechnungswesen der Unterabteilung vereinfacht 
und dadurch den UnterabteilungSkommandanten stark 
entlastet. Die andere Vorschrift, 0—2 betrifft den 
ökonomisch-administrativen Dienst bei den Berwaltungs- 
kommissionen. Die Aenderungen dieser Vorschrift ver­
folgen den gleichen Zweck: Vereinfachung und Ent­
lastung der Truppenoffiziere.

Frauen- und Mädchenortsgruppe der 
Südmark. Dem Jahresberichte, den Frau Gertrude 
Holtz bei der letzten Vollversammlung der hiesigen 
SüdmarkortSgruppe erstattete, ist zunächst die erfreuliche 
Tatsache zu entnehmen, daß die vor einem Jahre durch 
den Wanderlehrer Herrn Hoher gegründete Vereini­
gung heute hundertvierundvierzig Mitglieder 
zählt. Ueber deu PflichtenkreiS der deutschen Frau, die 
als Mitglied unsere- wirtschaftlichen Schutzvereines 
wirkt, hat sich Frau Holtz in ebenso feinsinniger wie 
trefflicher Weise ausgesprochen. Die im modernen Zeit­
alter der Frauenemanzipation vielfach bekritelte Auf­
fassung, daß die Frau trotzalledem ihr höchstes 
Ideal in einer idealen Mutterschaft finden solle, kam 
in der Rede zu schönem Ausdrucke. Und e- ist ja 
wahr: Wollten alle Mütter ihre Pflichten im lauteren 
Sinne der folgenden Worte auffassen, bliebe un- viel 
Häßliches und Trauriges erspart. Die Frauen aber 
wären durch Leib und Seele, durch Herz und Sinn 
mit dem Schönsten und Prächtigsten des Daseins un­
lösbar verschmolzen...................... Auf die Frage, wie
Frauen und Mädchen den hohen Zielen deS Vereine- 
erfolgreich entgegenstreben können, wird folgende Ant­
wort erteilt: „Sie alle wissen, daß heutzutage viel die 
Rede ist vom Frauenrecht, daß heute nicht nur der 
Mann hinan- muß inS feindliche Leben, sondern oft 
auch die Frau, das junge Mädchen, ihre Tage nicht 
nur in stiller Arbeit am häuslichen Herde verbringen 
können, sondern sich auf eigene Füße stellen, sich einen 
Platz in der Welt erobern müssen. Und als gutes 
Zeichen ist es da zu betrachten, daß überall die Deut­
schen die besten und gewissenhaftesten Arbeiterinnen 
sind. Wohlan also, Du deutsche Frau, Du deutsche- 
Mädchen, vertritt überall, wohin Du auch kommst, 
Deine deutschen Interessen, verleugne Dein Deutsch­
tum nie und nimmer, schäm' Dich auch seiner nicht, 
sondern zeige überall, daß Du stolz darauf bist, eine 
Deutsche zu sein. Rede deutsch, schreib deutsch und 
handle m allem, was Du tust, als Deutsche! Unter­
stütz' unsere Südmark, sei Dein Wirkungskreis auch 
noch so klein, durch Kaufen der Südmarkzündhölzer, 
der Südmarkseife, der Südmarklose zu der in drei 
Wochen stattfindenden Lotterie, durch Schreiben von

Südmarkkarten, durch fleißige- Benützen der Wehr- 
schatzmarken, durch Sammeln von Stanniolkapseln, 
Zlgarrenabschnitten, abgestempelten Briefmarken, be­
schriebenen Postkarten usw., durch deren Verkauf dem 
Schutzverein alljährlich ein hübsches Sümmchen zu- 
fließt. Weiter: werde auch ein tatkräftige- Mitglied 
unserer Ortsgruppe, wirb andere Frauen und Mädchen 
auS Deinem Bekanntenkreise, betätige Dich fleißig an 
allen Südmark-Beranstaltungen und sei überall und zu 
jeder Zeit bereit, mitzuwirken und mitzuarbeiten, wenn 
Du gebraucht wirst, auch selbst dann, wenn Du nicht 
die Erste sein kannst, ja, wenn Dir überhaupt keine 
Stelle im Ausschuß, in den ja nur einige wenige 
ausgenommen werden können, übertragen wird. Be­
scheidenheit ist ja vor allen Dingen auch eine Zierde 
der deutschen Frau. Aber in Deinem eigenen 
Hause, bei Deinen Kindern fang' an, Dein Frauen- 
recht auszuüben, Deine Frauenpflicht zu tun. Denk 
stets daran, daß Du, Du deutsche Mutter, der Genius, 
der Schutzgeist Deines KindeS bist; wie Du bist, so 
wird Dein Kind einst werden. Darum erzieh' e- 
deutsch, d. h. schicke e- nicht nur in eine deutsche 
Schule, sondern achte auch darauf, daß es auch zu 
Hau- deutsch spricht, deutsch denkt, deutsch fühlt, deutsch 
gesinnt ist. Bleibe ruhig, wenn Du nicht an die « 
Oeffentlichkeit treten willst, in den Grenzen Deine- j 
eigenen Heims, aber wirke über dieselben hinau-, 
gleich einem in- Meer geworfenen Stein, der seine 
Kreise weiter und weiter zieht- . . .

Generalversammlung des Vereines „So­
cietà polese Austria". Dienstag, den 31. d. M. 
um 8 Uhr abend- findet im Belvederesaale laut § 26 
des Statutes die diesjährige Generalversammlung deS 
VereineS „Austria" statt. Da mit dieser Generalver­
sammlung eine Neugestaltung und Reorganisation deS 
VereineS verbunden sein soll, ergeht nochmals an alle 
p. t. Mitglieder die höfl. Aufforderung, bei der Ver­
sammlung nicht zu fehlen. — Die Tagesordnung wird 
im Inseratenteile deS Sonntagblattes bekanntgegeben 
werden.

Verleihung der Korvettenkapitänscharge. 
Der Kaiser hat den Titel und Charakter eine- Kor­
vettenkapitäns: dem Linienschiff-leutnant 1. Klaffe in 
der Reserve Richard Freiherr Basso v. Göddel- 
Lanoy ausnahmsweise und mit Nachsicht der Taxe 
verliehen.

Theater. Die gestrige Aufführung der Oper: 
"Istrianische Hochzeit" von Smareglia bildete 

abermals eine von Akt zu Akt emporsteigende Reihe 
von Triumphen, die im hiesigen Theater wohl selten 
einem Meister und einer Schar hochstehender Künstler 
zugedacht wurden. Die Aufführung stand im Zeichen 
abgeklärter Harmonie, die Darsteller überboten ein­
ander im Glänze formvollendeter künstlerischer Leistun­
gen. Da- Theater war, ungeachtet der ungünstigen 
Witterung, ausverkaust. — Morgen, Donner-tag, 
Wiederholung.

Urlaube. 20 Tage Ob.-Werkführer Josef Burkert 
(Wien und Oesterr.-Ung), 8 Tage St.-Mschw. Vin- 
zenz Hehra (Wien und Jstrien). 3 Tage L.-Sch.-L. 
Josef Lulot (Görz), L.-Sch.-F. Alfred von Hofmann 
(Jstrien).

Prozeß Tranfić Herr Tranfić, dessen Prozeß 
auf die nächste Schwurgericht-session vertagt worden 
ist, wurde gegen Erlag einer häheren Kaution auf 
freien Fuß gesetzt.

Kinematograph „International", in der 
Via Sergio Nr. 77, Restaurant „Leopold". — Das 
Programm vom 18. bis 21. März 1908: 1. 
Wettender für einen Narren gehalten (komisch). 2. Der 
Wachhund (komisch). 3. Zollrevision (komisch). 4. Ein 
zum Tode unschuldig verurteilter Matrose (Drama). 
5. Stern beim Photograph (komisch).

Diebstähle. Gestern wurde hier die Dienerin 
Margarete Jurić verhaftet, weil sie überwiesen wurde, 
ihre Dienstgeberin Marie Simonich wiederholt dr- 
stöhlen zu habeu. — In einem Magazin, da- dem in 
der Via Dante wohnhaften Händler Jakob Petero» 
gehört, wurde ein EiudruchSdiebstahl verübt, bei dem 
mehrere Säcke Hafer im Gesamtwerte von rund 110 X 
entwendet wurden. — Es nimmt einen eigentlich Wunder, 
daß sich angesichts deS gegenwärtigen Standes der Ge- 
meindepolizei nicht größere Diebstähle ereignen. In der 
Nacht patrouillieren nicht mehr als zehn Wachleute 
in fünf Gruppen im Rayon. Auf die Dauer wird 
dieser Zustand kaum zu ertragen sein. ES wird sich 
als notwendig erweisen, in der Zwischenzeit, die bi» 
zur Einführung der staatlichen Sicherheitspolizei ver­
fließt, irgendwelche Präliminärmaßregeln zu ergreifen, 
die geeignet sein können, dem immer fühlbarer werden­
den Mangel an Wachleuten abzuhelfen.

Hotel Belvedere. Sonntag den 22. März findet 
im großen Saal deS „Hotel Belvedere" ein große» 
Konzert statt ausgeführt vom Streich-Orchester des 
1. k. k. Milttär-Betranen Vereines „Kronprinz Rudolf - 
Anfang halb 8 Uhr. Entree 60 Heller.

Liebling der Kinder. Englische Krankheit be­
ruht auf mangelhafter Entwicklung und ist hente viel 
mehr verbreitet al« früher, besonders in großen und 
dicht bevölkerten Städten. Die Kinder gedeihen nicht, 
der Knochenbau ist ein sehr schwacher, infolgedessen 
werden die Glieder krumm und da- Wachstum wird 
behindert. DaS beste Präparat, um diesen Zustand zu 
beseitigen und kräftige Entwicklung der Kinder zu för­
dern, ist Ferromanganin, daS der Liebling der Kinder 
sowie der Eltern geworden ist, indem durch dies Prä­
parat in Tausenden von Fällen daS gewünschte Re­
sultat erzielt worden ist. Dieses Präparat ist für je­
dermann erschwinglich zu L 350 die große Flasche, 
und ist erhältlich in den Apotheken oder sicher von: 
Farmacia St. Antonio, via Sergio 19; Engros E. 
Brady, Fleischmarkt 1. in Wien 1.

Drahtnachrichten.
Du u»d«sugt« Nachdruck du t» dteju Rubrik »ubfieutltchtr» d«<

k. k. DUegra-hru- uud N»rrrjp»»d««»burrau» uad du Vri»at Drahn>achrichtrn 
ist gei«»ltch unterlagt.)

Der Kaiser.

Wien, 17. März. Das Befinden des Kaiser» ist 
durchaus zufriedenstellend. Die heutige Nacht verbrachte 
der Kaiser im ruhigen Schlafe, der blos ein einziges- 
mal durch schweren Hustenreiz für eine ganz kurze 
Dauer unterbrochen wurde. Der Monarch schlief al-- 
bald wieder ein und erwachte morgen- zur gewohnten 
frühen Stunde. Auch morgen- und vormittag- ließ 
da- Befinden nichts zu wünschen übrig, zumal der 
Schnupfen die Tendenz zeigt, bald gänzlich nachzu- 
lasfen.

China nicht Wiedersehen." Die- hatte mich so neugierig 
gemacht, daß ich beschloß, abend- nach Tische, der Mü­
digkeit zum Trotze, auf- neue aufzubrechen. Die 
Blumenbootc liegen alle über eine Stunde stromauf- 
wärt- von Shameen entfernt. Al- ich um zehn Uhr 
abends, gegen die Warnungen deS HoteldirektorS, einen 
Shampan bestieg, der, von zwei muskulösen Männern 
und einer Frau gerudert, rasch in der Dunkelheit ver­
schwand, mußte ich über mein naive» Vertrauen un­
willkürlich lächeln. In keinem Lande der Welt würde 
ich mich wahrscheinlich dazu verstanden haben, ohne 
Begleitung und ohne eine andere Waffe zu besitzen al» 
die eigenen Fäuste, mit Fährleuten, von denen ich vor- 
auSsetzen mußte, daß sie wußten, e» mit einem unbe- 
holfenen Fremden zu tun zu haben, bei undurchdring­
licher Finsternis dem größten Teil der Nacht auf der 
einsamen Wasserfläche eines großen Strome- herumzu- 
rudern. In diesem Orte, wo konstant von Flußpiraten und 
deren Ueberfällen auf Reisende zu hören ish tat icheS 
blindlings. Ich hätte eS selbst in Japan nicht getan, 
wo mir die Schönheit deS Lande- und seine guten 
Sitten doch so ungemein zu Herzen gesprochen haben. 
Warum ich mich so ganz ohne Bedenken der Führung 
dieser Leute überlassen, vermöchte ich selbst nicht an- 
zugeben. Vielleicht tat ich es, weil sich mir auf meinen 
Reisen nie ein Chinese in böswilliger Weise genähert 
hatte. Vielleicht weil ich oft nnd oft Gelegenheit hatte, 
gerade die Fährleute zu beobachten, die in den Booten 
aufwachsen und darinnen alt werden, wenn sie nicht 
vorher verunglücken. Weil ich sah, mit welch 
rührender Hingabe - sie an der Familie hängen, wie 
sparsam und häuslich sie leben und wie aufopfernd 
Männer und Frauen für ihr* Kinder sorgen. Dann 

haben sie noch etwa», waS sie mit keinem anderen 
Volke teilen. Es steckt im Blute selbst des nieder­
sten Chinesen ein winziges Stäubchen jener viertau­
send Jahre Kultur, auf die diese» Volk zurückblicken 
kann, und dies nimmt den Augen des Kuli die Gier 
und seiner geplagten Seele die Unrast. Darum wohl, 
hatte ich stet» solches Vertrauen zu diesen Menschen.

Anderthalb Stunden mußten die Bootsleute schwer 
aufrudern gegen die Strömung bevor wir zum ersten 
Ankerplatz der Blumenboote kamen. Fast alle diese 
schwimmenden BeluftigungSorte der Reichen Kantonesen 
sind am gegenüberliegenden Ufer deS Flusse» vertäut. 
Von außen sehen die Fahrzeuge wie mittelgroße 
Dschunken au». Der Achterlei! ist jedoch salonartig aus- 
gebaut und mit großem LuxuS eingerichtet. Die Wände 
eine- solchen Raumes sind auS geschnitzten Sandel- 
oder Palisanderholz und mit Perlmutter und Elfenbein 
kunstvoll eingelegt. Tische und Stühle sind kostbare 
Schwarzholzschnitzereien mit eingelegten Marmorplatten. 
Feine Stickereien und auf Seide gemalte Kakemono» 
schmücken die Wände. Der Boden ist mit schweren 
Teppichen belegt. Auf diesen Booten nun, werden in 
intimem Kreise fürstliche Tafeln gegeben, wird um Hun­
derttausende TaelS gespielt und produzieren sich die 
berühmtesten Sängerinnen ChinaS. Im ganzen herrscht 
dasselbe Nachtleben wie in der Fntschaustraße in 
Shanghai, nur viel großartiger. Ich bin in jede- Boot 
gegangen, da- beleuchtet war. In einem saß eine Ber­
einigung Chinesen, alle in gleiche violette Seide ge- 
kleidet, beim Spiele. In einem andern erwärmten sich 
alte Lebemänner am Sänge schöner Frauen und an 
schlechtem Champagner. Meisten- traf ich tafelnde Ge- 
sellschaften.. Ueberall ließ man mich freundlich Pas­

sieren und mehrmals wurde ich sogar zu einem Glas* 
Champagner eingeladen. ES war schon zwei Uhr früh, 
al- mich meine Bootsleute wieder wohlbehalten zurück 
in da- Hotel brachten.

Da» Viktoria Hotel, daS einzige von Kanton, ließ 
in jeder Weise zu wünschen übrig. ES war außen 
wohl dem Auge gefällig getüncht, in seinen Jnnenräu- 
men herrschte jedoch Schmutz und arge Vernachlässi­
gung. Ich bekam zerrissene Bettwäsche und eine Decke, 
die von undefinierbaren Flecken strotzte. Die Pension 
kostete per Tag acht Hongkong-Dollar, obwohl der 
Führer durch Kanton nur sechs vorschreibt. Wer 
nicht an Appetitlosigkeit zu leiden hatte, durste nach 
dem Diner hungrig zu Bette gehen, obwohl Geflügel 
und Fische in Kanton beinahe umsonst zu haben 
sind. —

Nächsten Morgen hatte ich vor Abfahrt deS 
Dampfer- noch Zeit und Muße, daS geschäftige 
Treiben im Hafen zu beobachten. Wie in unentwirr­
baren Knoten drängeo sich die Menschenleiber an den 
schmalen Quai- und ein leise- Gefühl der Beklom­
menheit deschleicht den Fremden, wenn er vom 
einmal Menschenstrome erfaßt, da- erstemal hinein­
getragen wird in diese gewaltige Flut des pulsierenden 
Leben-. Im Handumdrehen sind die einlaufenden 
Schiffe geleert und wieder geladen und immer wieder 
füllen kommende die Lücken der abgegangenen, 
Millionen an Geld und Gut mit sich führend. DaS 
Leben an der Mündung deS HanflusseS ist wohl 
malerischer wie hier am Perlfluß.

(Schluß folgt.)
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Serbische Balkanpolitik.
Belgrad, 17. März. (K.-B.) Bei der Spezial- 

debatte über das Budget des Ministeriums des Aeu- 
ßeren wurde seitens der Fortschrittlichen betont, daß 
sich die Differenzen zwischen den Hosen von Serbien und 
Montenegro nicht auf die Völker der beiden Länder 
übertragen dürfen. Diese Streitigkeiten führen notwen­
digerweise eine unheilvolle Schwächung im Gefolge. 
Die Frage der Sand schak bahn sei nur infolge 
der Zwistigkeiten der Balkanstaaten auf die Tagesord­
nung österreichischer Politik gesetzt worden. Mazedonien 
kümmere sich um Serbien schon heute sehr wenig. 
Sollten sich verschiedene Gebiete jenials selbständig er­
klären, werde man Serbien bei der Wetterführung der 
jetzigen Politik mit Gleichgiltigkeit übergehen. Au 
dieser Frage nimmt aber Serbien hervorragenden An- 
teil, weil die Schaffung eine- selbständigen Mazedonien 
ohne Berücksichtigung Serbiens diesem den Weg zum 
Meere für immer oder für lange versperren würde.

Das russische Flottenbudget — abgelehnt.
Petersburg, 17. März. In der letzten Nacht 

fand eine Sitzung der Dumakommission für Landes­
verteidigung statt, der der Ministerpräsident und der 
Marineminister beiwohnten. ES wurde die Flottenvor- 
laqe in Verhandlung gezogen. Die Mehrheit der Kom­
mission sprach sich gegen die Bewilligung der Mittel 
für den Flottenbau aus, bevor da- Marineamt einer 
tiefgreifenden Reorganisation unterzogen fei. Der 
Ministerpräsident und der Marineminister bestanden 
auf der sofortigen Gewährung der Mittel für den 
Flottenbau Die Opposition blieb jedoch unerschütterlich. 
Die Abstimmung wurde auf Mittwoch verschoben.

Spanien.
Opposition gegen die Reise des Königs 

nach Barcelona.
Madrid, 17. März. In Beantwortung einer vom 

katalinistischen Senator Odon geübten scharfen Kritik 
der Lage und der Ereignisse in Barcelona nahm der 
Ministerpräsident die Behörden in Barcelona in Schutz, 
die sämtlich ihre Pflicht erfüllt hatten, und wie- die 
Behauptung de- Senators Odon zurück, dah die Reise 
des KönigS nach Barcelona eine Unklugheit und eine 
Herausforderung, die Ankunft des Ministerpräsidenten 
unter dem Schutze von Bajonetten und bei der voll­
ständigen Aufhebung der verfassungsmäßigen Garantien 
gleichfalls eine Herausforderung gewesen sei.

Mazedonien.
Berlin, 17. März. (Priv.) Der Korrespondent 

des »Lokalanzeiger" meldet aus Peter-burg, daß die 
russische Regierung einen wichtigen Antrag über daS 
mazedonische Reformprogramm bei der Pforte einge­
bracht habe, das geeignet sein soll, die volle Autorität 
der Pforte zu garantieren. Der russische Vorschlag 
weicht von dem englischen ab.

Abermals ein Bahnbau.
Frankfurt, 17. März. (Priv.) Seit der Ver­

wirklichung deS österreichischen sandschakbahnprojekteS 
scheint eine förmliche Wut au-gebrochen zu sein, Bah­
nen zu bauen. Nun hat auch Griechenland bei 
der Pforte angesucht, eine Bahn bauen zu dürfen. 
Die Linie soll von Larisfa bis Saloniki gehen.

Blutiges Gemetzel.
New-OrleanS, 17. März. (Priv.) Gestern 

kam eS in der Umgebung der Stadt zwischen Negern 
und Weißen zu einem fürchterlichen Gemetzel, bei dem 
mit Gewehren, Revolvern und Messern stundenlang 
gekämpft wurde und nach mehrstündigem Kampfe viele 
Personen getötet und verwundet wurden. Die Ursache 
ist auf Rassenhaß zurückzusühren.

Schiffskatastrophe.
Valenzia, 17. März. (K.-B.) Der Dampfer 

»Villa Real" hat infolge Unwetter- Schiffbruch er­
litten. Neun Personen haben bei der Katastrophe ihr 
Leben eingebüßt.

Ein bombardiertes Torpedoboot.
Odessa, 17. März. (Priv.-Teleg.) Seit den 

Meutereien, die in Kreisen der russischen Kriegsmarine 
vorkamen, besonders seit der »Bewegung" der schwar­
zen Meerflotte sind verschärfte Hafenbestimmuugen er­
lassen worden. Unter diese gehört auch die Verfügung, 
die Torpedobooten verbietet, nach 6 Uhr abends einen 
KriegShafen anzulaufen Heute ist einem Tor­
pedoboote, dessen Kommandant die erwähnte Ver­
fügung mit oder ohne Absicht außer Acht ließ, da- 
Malheur einer überaus heftigen Kannonade passiert. 
Die Küstenbatterien eröffneten auf daS Fahrzeug ein 
heftiges Feuer, das aber keineswegs für die Ausbildung 
der Schützen spricht, denn keines der Projektile traf da- 
Torpedoboot, das sich mitten im »feindlichen" Feuer 
unbeschädigt davon machen konnte. — (Es gibt doch 
nur ein Rußland!)

Die Lage auf Haiti.
New-Aort, 17. März. (K.-B.) AuS Port-au- 

Prince wird von gestern gemeldet: Präsiden: AlexiS 
hat in einer Proklamation erklärt, die Verschwörer 
seien mit dem Plane umgegangen, ihn und die Minister 

umzubringeu. Diejenigen Verschwörer, die mit der 
Waffe in der Hand ergriffen wurden, hätten nur eine 
gerechte Strafe für ihre anarchistischen Umtriebe er- 
litten.

Port-au-Prince, 17. März. (K.-B.) Der eng­
lische Kreuzer .Jndefaticable" ist gestern und ein deut- 
scher Dampfer heute früh hier eingetroffen. Man glaubt, 
daß den Fremden keine Gefahr mehr droht. Beim An­
laufen wurden von Bord deS englischen Kreuzers drei 
Schüsse abgegeben, was ursprünglich grcße Panik er­
regte

Ueberschwemmungen.
Sidney, 17. März. (K.-B.) (Deutsche-Kabelgram- 

gesellschaft.) Im Norden von Nen» Süd-Wale- haben 
Ueberschwemmungen großen Schaden angerichtet.

Köln, 17. März. (K.-B.) Hofrat Dr. Fasten- 
rath, der Begründer der Kölner Blumenspiele, ist 
gestern abend gestorben.

Paris, 17. März. (K.-B) AuS Easablanca wird 
gemeldet, daß der MdagraS-Stamm für die von ihm 
gefangen gehaltenen zwei Kaufleute ein Lösegeld von 
3000 Peseta- verlange. Man glaubt, daß die Ver­
handlungen znr Befreiung der Beiden zum Ziele 
führen werden.

Wie«, 17. März. (K.-B.) Die »Wiener Zeitung" 
veröffentlicht die sanktionierten Delegationsbeschlüsse.

Telegraphischer Wetterbericht
»rS Hvdr. AmttS der k u. t. «c«-g§mar,n: van 17 März «Vi'8

-— Allgemeine liederlich»: - - -
Die gestern im GW aufgetauchte Depression hat sich bei 

zunehmender Intensität gegen ENE weiterbewegt und lagert 
heute daS Zentrum über Sardinien und Sizilien. Da sich 
auch daS im E befindliche Hochdruckgebiet verschärft hat, sind 
die Druckdifferenzen im SW erheblich stärker geworden.

In der Monarchie stellenweise wolkig aber größtenteils 
heiter bei leichtem Frost, an der Adria bedeckt, im N Bora 
im S Scirocco und Regen. Die See ist leicht bewegt

Voraussichtliches Weiler in den nächsten 24 tzsiunden ulr 
Pola: Meist bewölkt, zeitweise Niederschläge, frische Winde auS 
E—ENE fortdauernd, keine wesentliche Wärmeänderung.

Seismische Beobachtungen: Heute 9 Uhr 36 Mmut. 58 
Sek. vormittags Beginn eines schwachen NahbebenS. 9 Uhr 
37 Minut. 17 Sek. Maximum der Bewegung. Ausschlag 8 4 
Milimet. Herddistanz 13V Kilomet., wahrscheinlich Krain oder 
Kroatien.
Barometerstand 7 Uhr morgens 759 7 8 Uhr nachm. 757 3.
Temperatur 7 » - 52 0 8 » , -s- 8 6« .
Regendenzit tü- Pola: 78 5 «um
Temperatur deS Leewaiser» um 8 Uhr vvrmUtaq 9 6' 

^u-geqeden un, 3 Uru 30 Mm nag mittags

Finstere Gewalten.
Roman von Erich Friesen.

15 (Nachdruck verboten.)

Bei der Vorstellung hatte Teresita den Namen 
überhört.

Jetzt da die beiden Frauen in eine Unterhaltung 
miteinander geraten, erfährt sie, daß die alte Dame die 
Mutter jenes unglücklichen Virgilio Mellini ist, der 
schon seit über drei Jahren wegen Morde- im Kerker 
schmachtet.

Und merkwürdig — eine lebhafte Sympathie ver­
bindet vom ersten Moment ihrer Bekanntschaft an 
diese beiden so verschiedenartigen Frauen miteinander.

Ist eS die edle, warmfühlende Seele, die beiden auS 
den Augen leuchtet? Ist eS das Leid, die Sorge um 
das Teuerste, daS beide auf der Welt besitzen? Ist e- 
ein unerklärliches Etwas, eine geheimnisvolle Macht, 
die oft zwei Menschen zueinander hinzieht nnd ihre 
Seelen mit unsichtbaren Fäden verbindet? ...

Dr. Lomdroso beobachtet den ganzen Abend über 
den Grafen genau.

Er gewahrt, wie Amadeo zusammenzuckt, als seine 
Gattin ihm Frau Mellini vorstellt; wie er die alte 
Dame von Zeit zu Zeit mißtrauisch von der Seite an- 
blickt; wie seine ersichtliche Unruhe bei der immer leb­
hafter werdenden Unterhaltung der beiden Frauen 
wächst; wie er sich wiederholt über die Stirn streicht, 
als quälten ihn wirre Gedanken; wie er schließlich 
aufsteht und schwer atmend auf den Balkon hinaus- 
tritt.

Und der erfahrene Arzt schüttelt bedenklich den 
Kopf.

7.
Dr. Lombroso und der verstorbene Oberst Mellini 

waren Jugendfreunde.
Als der brave Oberst nach kurzer Krankheit plötz­

lich starb, übertrug der Arzt diese war ne Freundschaft 
auf die Witwe deS Dahingeschiedenen und deren einzi­
gen Sohn Virgilio.

Mit fast väterlicher Liebe hing der alte Junggeselle 
an dem frischen, fröhlichen Jüngling.

Das traurige Schicksal, das vor drei Jahren so 
urplötzlich über die beiden ihm teuren Personen herein- 
brach, machte auch dem Arzt viel Kummer.

Wenn er auch dem gutmütigen Virgilio nie das 
Verbrechen zugetraut hätte, dessen er geziehen und über- 

i wiesen ist — so teilt er doch nicht den festen Glauben 

seiner Freundin, der braven Frau Mellini, an die 
Schuldlosigkeit deS Jünglings.

Er ist Spezialist für Nervenkranke und weiß nur 
zu gut, wie Momente im Leben eine- Menschen ein­
treten können, in denen er seiner Handlungen nicht ver­
antwortlich gemacht werden kann.

Auf Frau Mellini hatte die Verhaftung ihres ge­
liebten Sohne- und seine spätere Verurteilung furcht­
bar gewirkt.

(Fortsetzung folgt.)
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